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ein S^omßaus, barnnter ben SÇomtjausketter, unb baoor ben Sfnecßtem

markt, reo fiel) an geroiffen Sagen fiettefueßenbe fianbarbeiter einfinben.

3ragt einer ben anbern, feit mann man „Café" mit einem 33au feßreibe.

fftämtieß : bas 2Bort „^ornßauskelter" genügt für ©era nießt. ©arum
tieft man bort auet) „Grande Cave". Unb ba es eine ©Sirtfcßaft ift,
fo meinte ber benfeenbe SDTenfcf), es müffe Café ßeißen. ©in anberer

9Kann oom £anbe ergötjfte, ats er oon ©era gurückkam, man roiffe in
ber Stabt batb nießt meßr, roie bumm man tun motte. ©a feßreibe

einer See mit ©. — SBo — ipe, an ber ©ereeßtigkeitsgaffe, bei ber

SBirtfcßaft gum ©omerfee. — ©s mar bas Café du Commerce.

S)äffig finb foleße Scßerge nitfjt; es fteckt ber eeßte humor barin,
ber fid) aud) gegen ben tpumoriften felber rießtet; aber bie 3fbteßnung
einer fetjon gefcßäftticß anfechtbaren ©efcßäftsmobe unb ber ©orrourf
fpraeßtießer Offerer finb bod) gu fpiiren. ©er 3Jtann in ber Straße ant«

raortet mit guter £aune, aber bod) beuttief) genug ben an ißn gerichteten

frembfpracßigen ÏÏtnrufen. ©s ift fo etraas roie Sprachpolitik bes ©otks=
munbes gegen bie oon einer Ätaffenpotitik ausftratjlenbe Spracßmobe.

3Jtan finbet ät)ntict)es auf bem £anbe. ©er erfte, ber in einem Slur=

ort bes ©erner öbertanbes fein ©ßroarengefcßäft „Comestibles" nannte,

ßieß im ©orf oon Stunb an „©ummiftiefet". ©ie 3temben roerben

baoon nid)ts bemerkt haben; bagegen hatten aud) fie i£)ren Spaß, als

fie oor 3aßren an einem kleinen ^aufe groifeßen Sßun unb 3nterlaken

tafen: „Five o'clock ben gangen Sag."

ôas Dßuffcfye tm $cemôfpcad)untmîd)t

3n bem nach neugeitlicßen ©runbfäßen geführten 3rembfpracßunter=

rid)t finb bie £eßrer bagu angehalten, fid) roäßrenb ber Stunben fo

roenig roie möglich unferer 9Jtutterfpracße gu bebienen, beren ©ebraud)
mit ber 3eit fogar gängtid) oerboten unb oerpörtt roirb. 3tn bem ®runb=

faß, baß ber Unterridjt oorroiegenb in ber Srembfpradje gu erfolgen habe,

roirb rooßt niemanb rütteln rootten, beim nur fo roerben bie £ernenben

gegroungen, roenigftens geitroetfe in ber fremben Sprache gu benken unb

fid) ausfeßtießtieß in ißr ausgubrücken. ©agegen fragt es fid), ob bas

©eutfeße im Srembfpracßunterrkßt roirktid) gar tiidjts meßr gu tun ßabe

unb ob es nießt ratfam roäre, roenn man fid) roenigftens in geroiffen
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ein Kornhaus, darunter den Kornhauskeller, und davor den Knechten-

markt, wo sich an gewissen Tagen stellesuchende Landarbeiter einfinden.

Fragt einer den andern, seit wann man „Este" mit einem Bau schreibe.

Nämlich: das Wort „Kornhauskeller" genügt für Bern nicht. Darum
liest man dort auch „Orsnäe Save". Und da es eine Wirtschaft ist,

so meinte der denkende Mensch, es müsse Este heißen. Ein anderer

Mann vom Lande erzählte, als er von Bern zurückkam, man wisse in
der Stadt bald nicht mehr, wie dumm man tun wolle. Da schreibe

einer See mit C. — Wo? — He, an der Gerechtigkeitsgasse, bei der

Wirtschaft zum Comersee. — Es war das Este ctu Lommerce.

Hässig sind solche Scherze nicht; es steckt der echte Humor darin,
der sich auch gegen den Humoristen selber richtet; aber die Ablehnung
einer schon geschäftlich anfechtbaren Geschäftsmode und der Borwurs
sprachlicher Afferei sind doch zu spüren. Der Mann in der Straße ant-
wortet mit guter Laune, aber doch deutlich genug den an ihn gerichteten

fremdsprachigen Anrufen. Es ist so etwas wie Sprachpolitik des Volks-
mundes gegen die von einer Klassenpolitik ausstrahlende Sprachmode.

Man findet ähnliches auf dem Lande. Der erste, der in einem Kur-
ort des Berner Oberlandes sein Eßwarengeschäft „Sornestibles" nannte,

hieß im Dorf von Stund an „Gummistiefel". Die Fremden werden

davon nichts bemerkt haben; dagegen hatten auch sie ihren Spaß, als
sie vor Iahren an einem kleinen Hause zwischen Thun und Interlaken
lasen: „Läve o'clock den ganzen Tag."

Das Deutsche im Kremösprachunterricht

In dem nach neuzeitlichen Grundsätzen geführten Fremdsprachunter-

richt sind die Lehrer dazu angehalten, sich während der Stunden so

wenig wie möglich unserer Muttersprache zu bedienen, deren Gebrauch

mit der Zeit sogar gänzlich verboten und verpönt wird. An dem Grund-
satz, daß der Unterricht vorwiegend in der Fremdsprache zu erfolgen habe,

wird wohl niemand rütteln wollen, denn nur so werden die Lernenden

gezwungen, wenigstens zeitweise in der fremden Sprache zu denken und

sich ausschließlich in ihr auszudrücken. Dagegen fragt es sich, ob das

Deutsche im Fremdsprachunterricht wirklich gar nichts mehr zu tun habe

und ob es nicht ratsam wäre, wenn man sich wenigstens in gewissen
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Böllen, über bie roir uns gleid) ausfügrlicger äußern roerben, fetner

nod) erinnerte, ja roenn man igm jogar im Srembfpradjunterricgt einen

gang bejtimmten "^lag einräumte. Senn menn man bas Seutfcge, etroa

in ber Srangöfifcg« ober ©nglifdjftunbe, gin unb roieber gu 93ergleicgs«
groecken gerbeigöge, liegen fid) oft bie roertoollften fiegren unb Sdjlüffe
giegen, bie ben hoppelten Vorteil gätten, foroogl unferm 33erfiänbnis

für bie gu erlernenbe Srembfpracge guftatten gu kommen, roie aud)

gang nebenbei unb ogne roefentlicgen 3eitoerluft unfere mutterfprad)lid)en
S^enntniffe gu erroeitern.

23ergleicgenbe Spracgbetracgtung, oor allem an S)anb non prak«

tifcgen Übungen betrieben, ift in ber Sat oon unfcgägbarem ÏÏJert. Sie
oermittelt immer ebenfo tiefen Sluffctjlujj über bas S3efen ber einen roie

ber anbern Sprache. (Einer alten (Erfahrung gemäg, roeldje fagt, bag

ein Sing oft erft im ©egenfatj gu einem anbern beuttief) geroortrete, er«

fagt man im Unterfd)ieb gum (Eigenen bas Srembe beffer, unb urnge«

ketjrt roirb uns im ©egenfag gum Sremben bas ©igene um fo beut«

lidjer berougt. 3a oielleicgt finb berartige oergleicgenbe 33etrad)tungen

faft nod) nutjbringenber für bas 25erftänbnis uttferer 9Jlutterfpracge, bes

Seutfcgen. Sie ©elegengeit, unfere Seutfd)kenntniffe gu oertiefen, ift
allgu koftbar. Hub roeil fie fo eingigartige 2Röglicl)keiten in fiel) fcgliegt,

barf bie Srage oielleicgt gier einmal in Slürge gur Spracge gebraegt

roerben.

„S3er frernbe Spracgen niegt kennt, roeig niegts oon feiner eigenen",

fagt ©oetge einmal, unb roirklieg roirb jeber, ber Diel mit fremben

Spracgen gtt tun gat, oornegmlicg ber praktifeg tätige Überfeger, es uns

betätigen können, bag er ber 33efcgäftigung mit ben fremben Spracgen
eine ungegeure Srorberung im ©ebraueg feiner SRutterfpracge oerbankt.

Sie ütotroenbigkeit, gu einem gegebenen fremben ^lusbruck ben ent=

fpreegenben beutfegen gu fuegen, ober, roenn es einen entfpreegenben

nid)t gibt, fo bod) eine Srorm, roeld)e jenem fo nage kommt roie immer

mögtieg, groingt einen, bie Spracge oiel berougter unb aegtfamer gu ge=

brauegen, unb fegärft unb oerfeinert fo auf eine ungeagnte S3eife bas,

roas man als bas Spracggefiigl gu begeiegnen pflegt, ©s gegen einem

babei buegftäblid) erft "klugen unb Sgren auf für unfere beutfege Spracge,

bie man bod) längft gu begerrfd)en glaubte ; jeber Stugenblick bringt
neue unb unergörte ©ntbeckungen ; fortroägrenb ftögt man auf nie oer«
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Fällen, über die wir uns gleich ausführlicher äußern werden, seiner

noch erinnerte, ja wenn man ihm sogar im Fremdsprachunterricht einen

ganz bestimmten Platz einräumte. Denn wenn man das Deutsche, etwa

in der Französisch- oder Englischstunde, hin und wieder zu Vergleichs-
zwecken herbeizöge, ließen sich oft die wertvollsten Lehren und Schlüsse

ziehen, die den doppelten Borteil hätten, sowohl unserm Verständnis
für die zu erlernende Fremdsprache zustatten zu kommen, wie auch

ganz nebenbei und ohne wesentlichen Zeitverlust unsere muttersprachlichen

Kenntnisse zu erweitern.

Bergleichende Sprachbetrachtung, vor allem an Hand von prak-
tischen Übungen betrieben, ist in der Tat von unschätzbarem Wert. Sie
vermittelt immer ebenso tiefen Aufschluß über das Wesen der einen wie

der andern Sprache. Einer alten Erfahrung gemäß, welche sagt, daß

ein Ding oft erst im Gegensatz zu einem andern deutlich hervortrete, er-

faßt man im Unterschied zum Eigenen das Fremde besser, und umge-
kehrt wird uns im Gegensatz zum Fremden das Eigene um so deut-

licher bewußt. Ja vielleicht sind derartige vergleichende Betrachtungen

fast noch nutzbringender für das Verständnis unserer Muttersprache, des

Deutschen. Die Gelegenheit, unsere Deutschkenntnisse zu vertiefen, ist

allzu kostbar. Und weil sie so einzigartige Möglichkeiten in sich schließt,

darf die Frage vielleicht hier einmal in Kürze zur Sprache gebracht

werden.

„Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts von seiner eigenen",

sagt Goethe einmal, und wirklich wird jeder, der viel mit fremden

Sprachen zu tun hat, vornehmlich der praktisch tätige Übersetzer, es uns

bestätigen können, daß er der Beschäftigung mit den fremden Sprachen
eine ungeheure Förderung im Gebrauch seiner Muttersprache verdankt.

Die Notwendigkeit, zu einem gegebenen fremden Ausdruck den ent-

sprechenden deutschen zu suchen, oder, wenn es einen entsprechenden

nicht gibt, so doch eine Form, welche jenem so nahe kommt wie immer

möglich, zwingt einen, die Sprache viel bewußter und achtsamer zu ge-

brauchen, und schärft und verfeinert so auf eine ungeahnte Weise das,

was man als das Sprachgefühl zu bezeichnen pflegt. Es gehen einem

dabei buchstäblich erst Augen und Ohren auf für unsere deutsche Sprache,

die man doch längst zu beherrschen glaubte? jeder Augenblick bringt
neue und unerhörte Entdeckungen? fortwährend stößt man auf nie ver-
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muteten 9tod)tum, nid)t nur fpradjticfjer, aud) kultureller 3lrt. ©in °2Bort*

unb Formenfctjah, ber bis anf)in nur in uns fcfjlummerte, ber paffio
mar, rairb mit einem SDÎal in uns lebenbig unb uns bienftbar. ©s
bilbet fiel) gfeichfam ein neuer Sinn Ijeraus, ber uns fjilft, gunädjft ber

eigenen unb bann aud) raieber ber fremben Sprache oiel gerechter gu
merben.

©5ie läfet fid) nun aber im näljern biefer Sinn entroickeln, roie ift
bie oergleidjenbe Sprad)betrad)tung gu betreiben? Keffer nidjt burd)
langatmige Vorträge unb meitfdjroeifige Stllgemeintljeorien, bie ben ©in*
gelfall bod) nirfjt erfaffen, in bem meift oiel meljr SBirklidjkeit liegt,
fonbertt, rate fdjon angebeutet, burd) einfad)fte praktifci)e Übungen, roie

ber Unterridjt fie fdjon mit fid) bringt. 3n ber @nglifd)ftunbe ift es

natürlich naf)eliegenb, baff man bie Schüler auf bie roeitgetjenbe 33er=

roanbtfdjaft Ijinroeift, bie groifd)en bem ©nglifdjen unb bem ©eutfdfen

— entfpred)enb ifjrer 3ugel)örigkeit gur gleichen Spractjfamilie — in

2Bortgut unb Formenlehre beftetjt, baff man barauf aufmerkfam mad)t,
bah forooljt bas ©nglifdje roie bas ©eutfdje nod) eine Beugung bes

ipauptroorts kennen (im ©egenfat) gum Frangöfifdjen, 3talienifdjen ufro.),
bah in beiben Sprachen im roefentlidjen biefelben Serben ftarke Flejion
haben ufro. ©aneben aber roirb eine ber frudjtbarften Übungen barin be*

flehen, bah nian fid) gang einfach bei irgenbroetd)en ©elegenheiten fragt:
©3ie brücken roir bas aus? Überfetjungen aller 3trt, nom kurgen ©in*
gelausbruck bis gu längern Slbfchnitten, finb roie gefagt eines ber be*

roährteften SDîittel, fofern man babei auf ©enauigkeit bringt unb fid)

nicht mit bem fogenannten Überfetjungsbeutfcl) gufrieben gibt.
©ine ber erften Feftftellungen, gu benen man bei foldjen Übungen

gelangt, roirb roohl bie fein, bah es aud) groifdjen groei fetjr oerfd)iebenen

Sprachen, roie beifpielsroeife bem ©eutfdjen unb bem Frangöfifdjen, eine

erftaunlidje Fülle oon ©leichem unb ^hnlidjem gibt, eine üngahl oon

fid) roörtlid) entfpredjenbcn Fügungen bilb* unb formelhafter 2lrt. Sol*
d)en ©leidjheiten auf bie Spur kommen, heifft ober nichts anberes, als
bie betreffenben Stusbriicke foroohl für unfern beutfdjen roie für ben

frangöfifdjen ©3ortfd)ah geroinnen, fie in unferm ©ebädjtnis feftigen
unb gu gegebener 3eit barliber oerfügen können. 9tad)ftehenb eine kleine

©egenüberftellung foldjer Formen, bamit klar roirb, roas mit biefen

©leichhritrn gemeint ift: Tenir quelqu'un au courant — einen auf
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muteten Reichtum, nicht nur sprachlicher, auch kultureller Art. Ein Wort-
und Formenschatz, der bis anhin nur in uns schlummerte, der passiv

war, wird mit einem Mal in uns lebendig und uns dienstbar. Es
bildet sich gleichsam ein neuer Sinn heraus, der uns hilst, zunächst der

eigenen und dann auch wieder der fremden Sprache viel gerechter zu
werden.

Wie läßt sich nun aber im nähern dieser Sinn entwickeln, wie ist
die vergleichende Sprachbetrachtung zu betreiben? Besser nicht durch

langatmige Vorträge und weitschweifige Allgemeintheorien, die den Ein-
zelfall doch nicht erfassen, in dem meist viel mehr Wirklichkeit liegt,
sondern, wie schon angedeutet, durch einfachste praktische Übungen, wie
der Unterricht sie schon mit sich bringt. In der Englischstunde ist es

natürlich naheliegend, daß man die Schüler auf die weitgehende Ber-
wandtschast hinweist, die zwischen dem Englischen und dem Deutschen

— entsprechend ihrer Zugehörigkeit zur gleichen Sprachfamilie — in

Wortgut und Formenlehre besteht, daß man darauf aufmerksam macht,

daß sowohl das Englische wie das Deutsche noch eine Beugung des

Hauptworts kennen (im Gegensatz zum Französischen, Italienischen usw.),
daß in beiden Sprachen im wesentlichen dieselben Verben starke Flexion
haben usw. Daneben aber wird eine der fruchtbarsten Übungen darin be-

stehen, daß man sich ganz einfach bei irgendwelchen Gelegenheiten fragt:
Wie drücken wir das aus? Übersetzungen aller Art, vom kurzen Ein-
zelausdruck bis zu längern Abschnitten, sind wie gesagt eines der be-

währtesten Mittel, sofern man dabei auf Genauigkeit dringt und sich

nicht mit dem sogenannten Übersetzungsdeutsch zufrieden gibt.
Eine der ersten Feststellungen, zu denen man bei solchen Übungen

gelangt, wird wohl die sein, daß es auch zwischen zwei sehr verschiedenen

Sprachen, wie beispielsweise dem Deutschen und dem Französischen, eine

erstaunliche Fülle von Gleichem und Ähnlichem gibt, eine Unzahl von
sich wörtlich entsprechenden Fügungen bild- und formelhafter Art. Sol-
chen Gleichheiten auf die Spur kommen, heißt aber nichts anderes, als
die betreffenden Ausdrücke sowohl für unsern deutschen wie für den

französischen Wortschatz gewinnen, sie in unserm Gedächtnis festigen

und zu gegebener Zeit darüber verfügen können. Nachstehend eine kleine

Gegenüberstellung solcher Formen, damit klar wird, was mit diesen

Gleichheiten gemeint ist: lenir quelqu'un su courant — einen auf
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bem laufenben ïjalten, saisir l'occasion — bie ©elegertfjeit ergreifen,

prendre note de quelque chose — non etroas dotig neijmen, re-
venir sur sa décision — auf feinen ©ntfdjluf) gurückkommen, garder
le lit — bas 'Sett tjiiten, cela ne tombe pas sous cette interdic-
tion — bas fällt nidjt unter biefes Serbot, tout mon espoir repose
sur — all meine Hoffnung rutjt auf rompre une lance

pour quelqu'un — für einen eine Sange brechen, notre projet est
tombé à l'eau — unfer *}31an ift ins 2Baffer gefallen, parler à quel-
qu'un sous quatre yeux — mit einem unter nier "äugen fpredjen,
à tout prix — um jeben "5j3reis, elle a donné la vie à un garçon
— fie tjat einem Knaben bas Seben gefdjenkt, elle a mis au monde
des jumeaux — fie tjat 3roillinge gur "2BeIt gebracht, tuer le temps
— bie 3eit totfcijlagen, de mémoire d'homme — feit 9ïïenfd)enge=

benken, prendre connaissance de quelque chose — non etroas

Kenntnis nehmen, avoir quelque chose sur la conscience — etroas

auf bem ©eroiffen fjaben ufro. Solche ©leictjfjeit lägt fiel) übrigens bis
ins kteinfte tjinein nacfjroeifen ober — gerbeifügren, roenn es nottut.
3Son ben beiben äusbrücken „par bonheur" unb „heureusement"
roirb man ben erften roofjt genauer mit „gum ©lück", ben groeiten

mit „glüeklidjerroeife" roiebergeben, non ben beiben SBenbungen „de
nuit" unb „nuitement" biefe richtiger mit „nädjtlicijerroeile", jene mit
„bes 9îad)ts".

Soldje Übereinftimmung beruijt natürliclj nid)t auf 3ufall, fonbern

ift einem jafjrtjunbertelangen kulturellen unb fpracl)lid)en äustaufd) gu=

gufdjreiben, roie er groifdjen benachbarten Völkern unausbleiblich ift-
ferner ift fie auch auf bas "23efireben ber £eute guriickgufiihren, fid)

fprachlid) fo klar unb fo anfdjaulich roie möglich ausgubriidcen, ein 23e=

ftreben, bas hier roie bort natürlich bas gleiche ift unb bas beshatb

häufig gu gleichen Silbern unb ^Beübungen geführt h^- — Siefen,

faft möchte man fagen geheimen, 3ufammenf)ängen nadjgufpüren, biefe

oerborgenen £?äben ausfinbig gu madjen, bie fid) non Spradje gu Gpradje

fpinnen, ift non allerf)öd)ftem deig.
©ine anberc, billigere ©leid)l)eit freilich müffen roir alfobalb hoffen

lernen, jene nämlich, bie barin befteljt, geroiffe äusbriidre roie „nomi-
naiion, démonstration, manifestation, réorganisation" ufro. mit

jenen fattfam bekannten, rooljlfeilen 5rembroörtern roie domination,
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dem laufenden halten, ssisir I'occssion — die Gelegenheit ergreifen,
prenckre note 6e qselque cboss — von etwas Notiz nehmen, re-
venir sur ss decision — aus seinen Entschluß zurückkommen, gsrcter
le lit — das Bett hüten, cels ne tombe pss sous eette interclic-
tion — das fällt nicht unter dieses Verbot, tout mon espoir repose
sur — all meine Hoffnung ruht auf rompre une lsnce

pour quelqu'un — für einen eine Lanze brechen, notre profet est
tombê à l'esu — unser Plan ist ins Wasser gefallen, purler à quel-
qu'un sous qustre xeux — mit einem unter vier Augen sprechen,

à tout prix — um jeden Preis, elle s cionnê lu vie à un gurqon
— sie hat einem Knaben das Leben geschenkt, elle u mis su moncle
ties fumesux — sie hat Zwillinge zur Welt gebracht, tuer le temps
— die Zeit totschlagen, 6e mémoire 6'bomme — seit Menschenge-

denken, pren6re connsisssnce 6e quelque cckose — von etwas
Kenntnis nehmen, svoir quelque cckose sur lu conscience — etwas

auf dem Gewissen haben usw. Solche Gleichheit läßt sich übrigens bis
ins kleinste hinein nachweisen oder — herbeiführen, wenn es nottut.
Von den beiden Ausdrücken „psr bontieur" und „deureusement"
wird man den ersten wohl genauer mit „zum Glück", den zweiten
mit „glücklicherweise" wiedergeben, von den beiden Wendungen .6e
nuit" und „nuitement" diese richtiger mit „nächtlicherweile", jene mit
„des Nachts".

Solche Übereinstimmung beruht natürlich nicht auf Zufall, sondern

ist einem jahrhundertelangen kulturellen und sprachlichen Austausch zu-
zuschreiben, wie er zwischen benachbarten Völkern unausbleiblich ist.

Ferner ist sie auch aus das Bestreben der Leute zurückzuführen, sich

sprachlich so klar und so anschaulich wie möglich auszudrücken, ein Be-
streben, das hier wie dort natürlich das gleiche ist und das deshalb

häufig zu gleichen Bildern und Wendungen geführt hat. — Diesen,

fast möchte man sagen geheimen, Zusammenhängen nachzuspüren, diese

verborgenen Fäden ausfindig zu machen, die sich von Sprache zu Sprache

spinnen, ist von allerhöchstem Reiz.
Eine andere, billigere Gleichheit freilich müssen wir alsobald hassen

lernen, jene nämlich, die darin besteht, gewisse Ausdrücke wie „nomi-
nslicm, clemonstrstion, msniieststion, rêorgsnisstion" usw. mit

jenen sattsam bekannten, wohlfeilen Fremdwörtern wie Nomination,
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©emonftration, SDtanifeftation, 9teorganifation gu „überlegen". 5)ier gilt
es nad) ben fo nie! befferen Srormen gu fudjen, bie bas ©eutfdje uns
bietet (tjier alfo : (Ernennung, Vorführung, S^unbgebung, Umroanblung).
3tl)nlict) heifeen „dégénéré" nid)t „begeneriert", fonbern „entartet", „ré-
servé" nid)t „referoiert", fonbern „uorbetjalten", „contact" nidjt ,,$on=
takt", fonbern ,,£?iif)tung" ; „un pont spécialement construit pour
iff eine „eigens erstellte brücke", „charme" fjei^t auf beutfd) ,,9teig",
„conséquent" „folgerichtig", „gracieux" „anmutig" ufro. V3enn jeber
eingelne fid) biefe 2)inge uon 3eit gu 3eit mieber in (Erinnerung ruft
unb feft einprägt, fo ift fdjon oiel getan gegen bas fd)leid)enbe Übel
ber £?rembroörterfeucf)e, bas uns leiber allen meljr ober roeniger in ben

Änodjen fii)t.
SDarnit finb mir fdjon bei jenen Übungen unb Überlegungen ange«

langt, bie fiir bas Sprachgefühl nod) oiel anregenber als bie oben er«

mahnten finb. 2Bir fprecljen oon ber Übertragung oon Fügungen, in
benen non Sprache gu Sprache ber ©ebraucl) abroeidjt unb roo an bie

Stelle ber roörtlidjen eine etroas freiere — fprachgeredjtere — Über«

fe^ung treten muh, raie etma in ben nad)ftet)enben SSeifpiclen : Re-
prendre forces — frifdje Gräfte fdjopfen; prendre la route — fid)
auf ben *2Beg machen; prendre le large — bas V3eite fudjen, fid)
aus bem Staub machen ; prendre feu — in flammen aufgehen ;

mettre le feu à quelque chose — etroas in Vranb ftecken; être
entre la vie et la mort — groifd)en £eben unb Sob fd)roeben ; avoir
la balance sur — bas Übergeroid)t haben über .; la mode
n'est plus aux moustaches — bie Sd)nurrbärfe finb aus ber 9Jîobe

gekommen; tant bien que mal — fd)led)t unb recht ; crier au scan-
dale — ein grofjes ©efdjrei aus etroas machen; bras dessus, bras
dessous — 21rm in 5frm; cela m'a mis en défiance — bas hat
mein ïDîifjtrauen erroedd; sens dessus dessous — bas Unterfte gu=

oberft gekehrt.
Unb eigentliche ^nadmiiffe gibt bas Überfeinen uns bann auf, roenn

roir es mit fogenannten ©alligismen, 2lngligismen ufro. gu tun haben,
Spracheigentümlichkeiten, bei benen roeber roörtlicfje noch finngemäfje
Übertragung, fonbern nur Umfd)reibung in Stage kommt. SDies trifft
gum Veifpiel auf bie folgenben 51usbrücke aus bent Stangöfifdjen gu:
À tort et à travers, c'est un sot en trois lettres, enfoncer une
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Demonstration, Manifestation, Reorganisation zu „übersetzen". Hier gilt
es nach den so viel besseren Formen zu suchen, die das Deutsche uns
bietet shier also: Ernennung, Borführung, Kundgebung, Umwandlung).
Ahnlich heißen „dégénéré" nicht „degeneriert", sondern „entartet", „re-
serve' nicht „reserviert", sondern „vorbehalten", „contact" nicht „Kon-
takt", sondern „Fühlung" .un pont spécialement construit pour ..."
ist eine „eigens erstellte Brücke", „ckarme" heißt auf deutsch „Reiz",
„consequent" „folgerichtig", „gracieux" „anmutig" usw. Wenn jeder
einzelne sich diese Dinge von Zeit zu Feit wieder in Erinnerung ruft
und fest einprägt, so ist schon viel getan gegen das schleichende Übel
der Fremdwörterseuche, das uns leider allen mehr oder weniger in den

Knochen sitzt.

Damit sind wir schon bei jenen Übungen und Überlegungen ange-
langt, die für das Sprachgefühl noch viel anregender als die oben er-
wähnten sind. Wir sprechen von der Übertragung von Fügungen, in
denen von Sprache zu Sprache der Gebrauch abweicht und wo an die

Stelle der wörtlichen eine etwas freiere — sprachgerechtere — Über-
setzung treten muß, wie etwa in den nachstehenden Beispielen: kie-
prendre forces — frische Kräfte schöpfen! prendre is route — sich

auf den Weg machen! prendre le large — das Weite suchen, sich

aus dem Staub machen: prencire feu — in Flammen aufgehen;
mettre le leu à quelque clrose — etwas in Brand stecken; être
entre la vis et la mort — zwischen Leben und Tod schweben; avoir
Is balance sur... — das Übergewicht haben über. .; Ia mocie
n'est plus aux moustscbes — die Schnurrbärte sind aus der Mode
gekommen; tant bien que mal — schlecht und recht; crier au scan-
claie — ein großes Geschrei aus etwas machen; bras ciessus, bras
dessous — Arm in Arm; cels m'a mis en defiance — das hat
mein Mißtrauen erweckt; sens dessus dessous — das Unterste zu-
oberst gekehrt.

Und eigentliche Knacknüsse gibt das Übersetzen uns dann auf, wenn
wir es mit sogenannten Gallizismen, Anglizismen usw. zu tun haben,
Spracheigentümlichkeiten, bei denen weder wörtliche noch sinngemäße
Übertragung, sondern nur Umschreibung in Frage kommt. Dies trifft
zum Beispiel auf die folgenden Ausdrücke aus dem Französischen zu:
K tort et à travers, c'est un sot en trois lettres, enfoncer une
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porte ouverte, chercher midi à quatorze heures, courir deux lièvres
à la fois (ogl. aber Gchraeigerbeutfd) : be 3roifer unb 's S3eggli roele),

ne pas voir clair en plein midi. 5)ier muff man [id) übrigens baoor

hüten, jeroeils eine Sprache gegen bie anbere ausgufpielen, bas fjeifjt

gu behaupten, es raeife nur bie eine Sprache folcfje Fügungen auf.

Utatürlid) gibt es aud) im ©eutfdjen Beübungen, bie man mit 3mg
unb fKed)t für unüberfetjbar erklären barf, fo etma: ©in Bürger non

altem Sd)rot, einen fHat in ben 2Binb fcf)lagen, fid) benehmen mie ber

©lefant im fßorgeltanlaben, ber fötaler t)at if)r feljr gefctjmeidjelt auf
bem Sitb, etroas an bie groffe ©locke fjängen, es gefjt auf Siegen
ober Srechen ufro.

"2Ingeficf)ts fold)er £?älle, roo alle Slusbrucksmittel uns im Sticf)

laffen unb eine glatte Übertragung gur Unmöglichkeit roirb, roeifen be=

rufene Spradjkenner übrigens immer roieber auf bie Snagroürbigkeit
altes Uberfe^ens f)in, unb bie ©rünbe, bie fie ins £Felb führen, biirfen

nicl)t überhört merben. 3ebes Überfeinen fei ein Seränbern grunbfät)=

lid)er fllrt, machen fie geltenb. „5)eimroeh" fei nid)t bas gleiche raie

„nostalgie", obgleich bie beiben Slusbrücke im S3örterbud) nebenein»

anber gu finben finb. Unb rairklid), fie finb es fctjon besfjalb nicht,

raeil es ein leichtes ift, bas beutfdje „^eimroeh", raie nod) fo unabfetp

bar niete anbere beutfdje S3örter, in feine Seftanbteite gu gerlegen,

in bie beiben SJörter „$eim" unb „S3eh", bie bem ©angen feinen

unnerroechfetbaren ©efütjlsroert nerleihen, inbes bas frangöfifdje „nostal-

gie", raie, ber ©roftteil ber S3örter bes frangöfifd)en Socabulaires, roe»

nigftens für ben nicht fprachraiffenfchaftlid) gefüllten Sprecher unger»

alieberbar, unburd)fid)tig, ein abftrakter Klangkörper ift. Selbft raenn

ber 3taliener „albero" fagt, kann tp^er biefem ©fort unmöglich

genau biefetbe Sorftellung fein raie hinter unfertn „Saum", aus bem

einfachen ©runbe nicht, raeil in 3tatien unb bei uns — nebft gleichen —

recht nerfd)iebene Säume gebeten. Unb fo kommt es, baff, im grofjen

gefehen, ber ins ©eutfclje iiberfegte Shakefpeare nid)t mehr ber eng»

lifdje, ber übertragene ©ante nicht mehr ber italienifche fei, rairb uns

gefagt.
2M biefe ©inraänbe laffen fid) natürlich nicht gang tran ber ipanb

roeifen. ©od) oermögen fie uns, nad) bem, raas roeiter oben ausgeführt

rourbe, bod) nicht gang gu übergeugen. S3ir neigen eher gu ber Anficht,
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porte ouverte, ckeràsr micli à qustorxe Ireures, courir 6eux lièvres
à Is tois (vgl. aber Schweizerdeutsch: de Föifer und 's Weggli wele),

ne pas voir clair en plein micli. Hier muß man sich übrigens davor

hüten, jeweils eine Sprache gegen die andere auszuspielen, das heißt

zu behaupten, es weise nur die eine Sprache solche Fügungen auf.

Natürlich gibt es auch im Deutschen Wendungen, die man mit Fug
und Recht für unübersetzbar erklären darf, so etwa: Ein Bürger von
altem Schrot, einen Rat in den Wind schlagen, sich benehmen wie der

Elefant im Porzellanladen, der Maler hat ihr sehr geschmeichelt auf
dem Bild, etwas an die große Glocke hängen, es geht aus Biegen
oder Brechen usw.

Angesichts solcher Fälle, wo alle Ausdrucksmittel uns im Stich

lassen und eine glatte Übertragung zur Unmöglichkeit wird, weisen be-

rufene Sprachkenner übrigens immer wieder auf die Fragwürdigkeit
alles Ubersetzens hin, und die Gründe, die sie ins Feld führen, dürfen

nicht überhört werden. Jedes Übersetzen sei ein Verändern grundsätz-

licher Art, machen sie geltend. „Heimweh" sei nicht das gleiche wie

„nostalgie", obgleich die beiden Ausdrücke im Wörterbuch nebenein-

ander zu finden sind. Und wirklich, sie sind es schon deshalb nicht,

weil es ein leichtes ist, das deutsche „Heimweh", wie noch so unabseh-

bar viele andere deutsche Wörter, in seine Bestandteile zu zerlegen,

in die beiden Wörter „Heim" und „Weh", die dem Ganzen seinen

unverwechselbaren Gefühlswert verleihen, indes das französische „nostsl-
gie", wie. der Großteil der Wörter des französischen Vocabulaires, we-

nigstens für den nicht sprachwissenschaftlich geschulten Sprecher unzer-

gliederbar, undurchsichtig, ein abstrakter Klangkörper ist. Selbst wenn

der Italiener „sldero" sagt, kann hinter diesem Wort unmöglich

genau dieselbe Borstellung sein wie hinter unserm „Baum", aus dem

einfachen Grunde nicht, weil in Italien und bei uns — nebst gleichen —

recht verschiedene Bäume gedeihen. Und so kommt es, daß, im großen

gesehen, der ins Deutsche übersetzte Shakespeare nicht mehr der eng-

lische, der übertragene Dante nicht mehr der italienische sei, wird uns

gesagt.

All diese Einwände lassen sich natürlich nicht ganz von der Hand

weisen. Doch vermögen sie uns, nach dem, was weiter oben ausgeführt

wurde, doch nicht ganz zu überzeugen. Wir neigen eher zu der Ansicht,
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baft graar burd) bie Uberfet;ung ait (Eigentümlichkeit oieles oerlorengeljt,
bafj aber mehr nod) an ©Ieid)em hinübergerettet roerben kann, genü*
genbe fprad)lici)e ïïnpaffung oorausgefetjt. Unb gubem finb biefe ©in*
roänbe für uns and) nicht non großem Gelang, roeit mir bas Uberfetjen
im Gahmen bes Srembfpradjunterrichts ja nicht um feiner fetbft teilten
betreiben, fonbern nur als ein 3Jtittel gur Anregung unb ©ntroicklung
bes Sprachgefühls auffaffen. Unb uns bie klugen gu öffnen für bie

beiben 2Betten ber eigenen unb ber fremben Sprache, bagu ift aufjerbem,
raie eingangs betont raurbe, bas Serfcljiebene nod) beffer geeignet als
bas ©leidje, fo bah biefe ©inroänbe uns in unferm Vorhaben eher gu

beftärken als gu htnbern oermögen. 2Bo uns Unterfd)iebe bemüht raerben,
lernen rair am meiften.

Saher fei noch einmal allen, bie frembe Sprachen unterrichten ober

lernen, biefes Hilfsmittel aufs befte empfohlen, bas uns geftattet,
groeierlei in einem gu erreichen : erftens brücken gu fchlagen gum Ser*
ftänbnis einer fremben Sprache, unb groeitens bie eigene beffer kernten

gu lernen. SUteier

Jïûecld ÎDortec

SBiffen Sie, roas "2Inke ift? STatürlid) raiffen Sie bas; „iHnke" ift
ber munbartlicl)e Slusbruck für Sutter. 31ber bah es urfprünglid) ein

lateimfcfjes SBort ift, bürfte Sie erftaunen. „Unguentum" ift bas la*

teinifct)e S3ort für „£?ett, Salbe, Salböl". So hat fid) in bem 2Bort
?Inke ein fonft in biefer Sebeutung nicht erhaltenes lateinifdjes S3ort

bewahrt. („Sutter" aber kommt oon gried)ifch4ateinifd) butyrum —
baher bie berühmte „Sutgra".)

„£ofen" heiht auf beutfd) gul)ören, ift aber augenfdjeinlich nicht bas

gleictje SBort. Sas gotifdje trafen (hören) hat fid) nur in ber 3Jîunb*

art erhalten, hängt aber allerbings mit beutfd) „laufchen" gufammen.
2Bas ift ber ßeumunb für ein SUtunb? Ser erfie Seil „leu" ift mit

bem Stamm bes eben befprodjenen „lofen" oerraanbt, alfo mit hören.
„SDÎunb" entfpridjt ber löteinifdjen Sîactjfilbe ,,-mentum". Sas gange
S3ort ift bie Sergcgenftänblidjung bes Hörens unb bebeutete im ®o=

tifd)en „®el)ör", im 2Rittelhod)beutfd)en bann „IHuf, 9tul)m, ©erüd)t".
9Hit unferem SDÎunb gum ©ffen hat „Ceumunb" fo raenig gu tun raie

ber Sormunb. 3n biefem S3orte hängt „munb" mit bem lateinifcf)en
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daß zwar durch die Übersetzung an Eigentümlichkeit vieles verlorengeht,
daß aber mehr noch an Gleichem hinübergerettet werden kann, genü-
gende sprachliche Anpassung vorausgesetzt. Und zudem sind diese Ein-
wände für uns auch nicht von großem Belang, weil wir das Übersetzen

im Rahmen des Fremdsprachunterrichts ja nicht um seiner selbst willen
betreiben, sondern nur als ein Mittel zur Anregung und Entwicklung
des Sprachgefühls ausfassen. Und uns die Augen zu öffnen für die

beiden Welten der eigenen und der fremden Sprache, dazu ist außerdem,
wie eingangs betont wurde, das Verschiedene noch besser geeignet als
das Gleiche, so daß diese Einwände uns in unserm Borhaben eher zu
bestärken als zu hindern vermögen. Wo uns Unterschiede bewußt werden,
lernen wir am meisten.

Daher sei noch einmal allen, die fremde Sprachen unterrichten oder

lernen, dieses Hilfsmittel aufs beste empfohlen, das uns gestattet,

zweierlei in einem zu erreichen: erstens Brücken zu schlagen zum Ver-
ständnis einer fremden Sprache, und zweitens die eigene besser kennen

zu lernen. Hugo Meier

Merlei Wörter

Wissen Sie, was Anke ist? Natürlich wissen Sie das; „Anke" ist
der mundartliche Ausdruck für Butter. Aber daß es ursprünglich ein

lateinisches Wort ist, dürfte Sie erstaunen. „UnFuenwm" ist das la-
teinische Wort für „Fett, Salbe, Salböl". So hat sich in dem Wort
Anke ein sonst in dieser Bedeutung nicht erhaltenes lateinisches Wort
bewahrt. („Butter" aber kommt von griechisch-lateinisch butyrum —
daher die berühmte „Butyra".)

„Losen" heißt aus deutsch zuhören, ist aber augenscheinlich nicht das

gleiche Wort. Das gotische hlosen (hören) hat sich nur in der Mund-
art erhalten, hängt aber allerdings mit deutsch „lauschen" zusammen.

Was ist der Leumund für ein Mund? Der erste Teil „leu" ist mit
dem Stamm des eben besprochenen „losen" verwandt, also mit hören.

„Mund" entspricht der lateinischen Nachsilbe ,,-meàm". Das ganze
Wort ist die Bergegenständlichung des Hörens und bedeutete im Go-
tischen „Gehör", im Mittelhochdeutschen dann „Ruf, Ruhm, Gerücht".
Mit unserem Mund zum Essen hat „Leumund" so wenig zu tun wie
der Bormund. In diesem Worte hängt „mund" mit dem lateinischen
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